
später entfaltenden Blüthen gehören einem 3 t e n , der Mittelblüthe 
vorausgehenden und auf die 2 vorhandenen Vorblätter folgenden 
Vorblatte a n , welches aber gewöhnlich unterdrückt ist. E s geht 
dieses aus der Kelchästivation dieser Blüthen hervor. D i e obere 
zuerst entfaltende Blüthe setzt nämlich die vorausgehende B l a t t ­
stellung fort. Nimmt a m a n a n , das 3te (fehlende) Vorblatt sei z u ­
gleich das l t e Blatt einer in die Blüthe fortsetzenden 3 / 5 Spirale , so 
wird natürlich das l t e Kelchblatt der centralen (obern) Blüthe median 
nach hinten zu stehen kommen und die Ste l lung der übrigen K e l c h ­
blätter bedingen. E s fällt desshalb auch das 5te Kelchblatt dieser 
Blüthe über das 3te (fehlende) Vorblatt Die Blüthe hingegen, welche 
aus dem 3ten Vorblatt entspringt, zeigt die gewöhnliche Ste l lung 
einer pentamerischen Blüthe mit 2 Vorblättern, d. h. ihr 2tes K e l c h ­
blatt steht median nach hinten. Meist s ind beide Blüthen gle ich-
wendig . Uebrigens kommen nicht selten Metatopien der Kelchblät­
ter vor , durch welche man sich nicht muss täuschen lassen. W i e 
Pentastemon verhalten sich ferner Calceolaria, Russelia juncea und 
manche Gessneriaceae. V g l . F l o r a 1851. S. 247. tab. I V . F i g . 8., 
wo ich den Grundriss der Blüthenstellung von Pentastemon gege­
ben habe. 

( F o r t s e t z u n g f o l g t . ) 

N e k r o l o g . 
Gustav Mtume. 

Dem Andenken des geliebten ältesten Freundes seiner Jugend 
hat H r . Hofrath R e i c h e n b ach in der Sitzung der naturforschenden 
Gesellschaft zu L e i p z i g am 13. M a i 1. J . Worte der Er innerung ge­
widmet, die auch in dem grössern Kreise der vielen Freunde und 
Verehrer des Verlebten Anklang finden dürften, und die w i r daher 
mit Bewi l l i gung des H r n . Redners auszugsweise hier wiedergeben. 

G u s t a v K u n z e , den 4. Oct. 1793 geboren, war der einzige 
Sohn trefflicher El tern . Sein Vater , Oberschöppenschreiber im Ratbe 
der Stadt L e i p z i g , war ein höchst thätiger, pünktlich und streng 
seinen Pflichten lebender M a n n , seine Mutter geb. G e r i s c h e r eine 
in häuslichen Tugenden und in edlem Gemüthsleben ausgezeichnete 
F r a u . Beide El tern concentrirten die ganze Bethätigung ihres Le ­
bens in de'n Pflichten für die Erziehung des geliebten einzigen Soh­
nes. Beide ordneten seinen Unterricht s o , dass derselbe mit Ent-
wickelung der Fähigkeiten und des Wissens für allgemeine Bi ldung 
begann, in der weisen Absicht die künftige Laufbahn des Sohnes 
nicht voraus zu bestimmen , sondern der eignen freien Entwick lung 
individueller Neigung sie überlassen zu wol len . 
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später entfaltenden Blüthen gehören einem 3 t e n , der Mittelblüthe 
vorausgehenden und auf die 2 vorhandenen Vorblätter folgenden 
Vorblatte a n , welches aber gewöhnlich unterdrückt ist. E s geht 
dieses aus der Kelchästivation dieser Blüthen hervor. D i e obere 
zuerst entfaltende Blüthe setzt nämlich die vorausgehende B l a t t ­
stellung fort. Nimmt a m a n a n , das 3te (fehlende) Vorblatt sei z u ­
gleich das l t e Blatt einer in die Blüthe fortsetzenden 3 / 5 Spirale , so 
wird natürlich das l t e Kelchblatt der centralen (obern) Blüthe median 
nach hinten zu stehen kommen und die Ste l lung der übrigen K e l c h ­
blätter bedingen. E s fällt desshalb auch das 5te Kelchblatt dieser 
Blüthe über das 3te (fehlende) Vorblatt Die Blüthe hingegen, welche 
aus dem 3ten Vorblatt entspringt, zeigt die gewöhnliche Ste l lung 
einer pentamerischen Blüthe mit 2 Vorblättern, d. h. ihr 2tes K e l c h ­
blatt steht median nach hinten. Meist s ind beide Blüthen gle ich-
wendig . Uebrigens kommen nicht selten Metatopien der Kelchblät­
ter vor , durch welche man sich nicht muss täuschen lassen. W i e 
Pentastemon verhalten sich ferner Calceolaria, Russelia juncea und 
manche Gessneriaceae. V g l . F l o r a 1851. S. 247. tab. I V . F i g . 8., 
wo ich den Grundriss der Blüthenstellung von Pentastemon gege­
ben habe. 

( F o r t s e t z u n g f o l g t . ) 

N e k r o l o g . 
Gustav Mtume. 

Dem Andenken des geliebten ältesten Freundes seiner Jugend 
hat H r . Hofrath R e i c h e n b ach in der Sitzung der naturforschenden 
Gesellschaft zu L e i p z i g am 13. M a i 1. J . Worte der Er innerung ge­
widmet, die auch in dem grössern Kreise der vielen Freunde und 
Verehrer des Verlebten Anklang finden dürften, und die w i r daher 
mit Bewi l l i gung des H r n . Redners auszugsweise hier wiedergeben. 

G u s t a v K u n z e , den 4. Oct. 1793 geboren, war der einzige 
Sohn trefflicher El tern . Sein Vater , Oberschöppenschreiber im Ratbe 
der Stadt L e i p z i g , war ein höchst thätiger, pünktlich und streng 
seinen Pflichten lebender M a n n , seine Mutter geb. G e r i s c h e r eine 
in häuslichen Tugenden und in edlem Gemüthsleben ausgezeichnete 
F r a u . Beide El tern concentrirten die ganze Bethätigung ihres Le ­
bens in de'n Pflichten für die Erziehung des geliebten einzigen Soh­
nes. Beide ordneten seinen Unterricht s o , dass derselbe mit Ent-
wickelung der Fähigkeiten und des Wissens für allgemeine Bi ldung 
begann, in der weisen Absicht die künftige Laufbahn des Sohnes 
nicht voraus zu bestimmen , sondern der eignen freien Entwick lung 
individueller Neigung sie überlassen zu wol len . 
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D i e Magis t r i E d e l m a n n , K ö h l e r und D ö r i n g , als M i t a r b e i ­
ter mit P l a t o und D o l z an der Begründung oder an dem Erblü­
hen der Rathsfreischule rühmlich bekannt, waren im Knabenalter 
se ine Lehrer und M . D ö r i n g Hebte er vor allen und erfreute sich 
noch bis in die letzten Jahre seines Lebens des Ilmgangs mit ihm. 

Schon als Knabe begann K u n z e die Mus ik gründlicher, als i n 
diesem zarten Alter gewöhnlich geschieht, zu betreiben; geschätzte 
M u s i k e r , w ie M e t h f e s s e l , K l e n g e l u. A . waren seine Lehrer 
und bald übte er die Musik mit Geschmack und mit Kenntnissen 
aus , und seine Leistung in Gesang und Pianofortespiel haben allge­
mein die Anerkennung der Sachkenner gefunden« Noch während 
seiner Studienjahre eignete er sich eine so gründliche theoretische 
Kenntn i ss der Mus ik an, dass er e in - und mehrstimmige Lieder un­
ter dem Bei fa l l geübter Meister componirte und in den Jahren 1817 
und 1818 unter dem Beginn der K ü s t n er ' sehen Theaterdirection 
brachte die Zeitung für die elegante W e l t von ihm eine ansehnliche 
R e i h e von Referaten über Aufführungen von Opern , welche durch 
die in a l l e m , was er unternahm, ihm ganz eigenthümliche kritische 
Schärfe Aufsehen erregten. Den höchsten Genuss gewährte ihm die 
gesell ige Aufführung von Musikstücken im Kre ise seiner zahlreichen 
musikliebenden Freunde. Ze ichuen, Radiren und Studien für die 
bildende Kunst betrieb er mit grosser Neigung mit seinen Freunden 
den Gebrüdern V o s s . Im Schlittschuhlaufen war K u n z e Virtuos 
und hat dasselbe ziemlich lange bis in die spätem Jahre betrieben. 

E i n Grundzug , welcher K u n z e durch sein ganzes Leben h in ­
durch treulich begleitet, war der, dass er durch irgend eine Befähi­
gung oder 8peciell geistige Beschäftigung eines Andern angezogen, 
an diesen sich anschloss und dieselbe Befähigung in sich ausbildend, 
bald auch dieselbe Beschäftigung i n gleicher Richtung mit ihm ge­
meinschaftlich zu treiben begann. 

Der k l e i n e , noch unstat flatternde Centraipunkt in der ganzen 
sichtbaren Natur, mit welchem fast alle Knaben die Studien der N a ­
turkunde beginnen, dann aber gewöhnlich dieselbe wieder verlassen, 
dieses unstete erste Object der Naturstudien ist der Schmetterling 
in der lebendigen W e l t und das Beobachten nnd Sammeln der Schmet­
terlinge war auch das allererste Beginnen der Naturstudien bei 
K u n z e . Seine Freunde , die Gebrüder V o s s , die Söhne des Prof. 
L u d w i g , ich selbst und noch andere seiner Jugendfreunde sah 
K u n z e damit beginnen und freundlich sich anschliessend folgte er 
mit eigener entschiedener Neigung ihrer Bestrebung. Das frische 
kindliche Gemütli fühlt so wunderbar sich ergriffen von dem eigen-
thümlichen Blüthenleben und dem flüchtigen Flattern dieser schön­
gefärbten Psychen und die Verwandlung ihrer Raupen ist das aller­
erste Phänomen, welches den bereits ahnenden Denker einladet zur 
weitern Erforschung der Räthsel der Schöpfung. 

Ganz durchdrungen und begeistert von dem W u n s c h , die F o r ­
men der Naturkörper noch weiter kennen nnd die verborgenen E r ­
scheinungen ihres Lebens erforschen zu können, gelangte K u n z e 
schon zu Anfang des Jahres 1808 zu dem Entschlüsse, Med iz in zu 
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s tud iren , theilt denselben am 24. März schriftlich seinem Freunde 
L . V o 8 s mit uud bemerkt, dass dieses Stadium, obwohl das Theuerste, 
doch das Angenehmste s e i , und dass er nunmehr die Laufbahn des 
Gelehrten durch die Thomasschule beginnen werde. Hier war es, 
wo meine Bekanntschaft mit K u n z e sehr bald zur innigsten F r e u n d -
schaft geworden. Neben gleicher Liebe für die auf der Schule uns 
vorliegenden Studien verband uns am festesten die Liebe zur Ento ­
mologie, und jeden Nachmittag nach Beendigung der Stunden mach­
ten w i r wenigstens einen kleinen Spaziergang in der Nähe der Stadt 
oder brachten den Abend bei Freunden zu in irgend einem Garten 
der Stadt , sehr oft und gewöhnlich im R e i c h e Ischen G a r t e n , in 
einem Gärtchen meines guten Vaters , wo bei dessen eigener N e i ­
gung für Natur und für die Cultur besonderer Gewächse unser bei 
der Aufsuchung und Fütterung der Raupen entstandener Sinn für 
Botanik noch mehr geweckt wurde. Ich darf nicht verschweigen, 
dass unsere guten Lehrer M . W e i g e l und F r i e d e ! unser Studium 
einlgermassen missbil l igten und bei ihrem reinen und abgeschlosse­
nen Eifer für Phi lo logie abwechselnd, wenn einer von uns irgend 
einmal nicht ganz ihrer Erwartung entsprach, uns vorwarfen, dass 
w i r Al lotr ia trieben. Grossen Einfluss auf die streng wissenschaft­
l iche Richtung von K u n z e übte der jetzige k. preuss. Oberbergrath 
Prof. G e r m a r in Hal l e , welcher im Jahre 1807 auf die Universität 
L e i p z i g gekommen, mit K u n z e und dessen Eltern bald naher be­
kannt geworden, das grosse Talent in K u n z e für die objective N a ­
turkunde erkannte G e r m a r gab ihm privatissime einen förmlichen 
Cursus über Entomologie , insbesondere nach Fabric ius philosophia 
entomologica und mit Zugrundelegung der schon damals bedeutenden 
Sammlung, welche G e r m a r besass. 

Im Jahre 1809 und 1810 begannen w i r die Studien der Botanik 
in ernsterer Weise . Unsere höchsten Wünsche wurden gekrönt, als 
H r . Prof. S c h w ä g r i e h e n die Güte hatte und uns schon als Schü­
ler den Zutritt zu ihm und später zu seinen Vorlesungen verstattete, 
j a sogar Pflanzen aus dem botanischen Garten uns mittheilte. M i t 
gleichem Wohlwo l l en beehrte uns Prof. C u r t S p r e n g e l in Hal le 
und gern excursirten w i r zu Fusse dorthin, Excursiouen gehörten 
überhaupt unter unsere höchsten Genüsse, die w i r immer doppelt 
empfanden und nie ohne Resultate machten, we i l w i r bei dem 
schlechtesten W e t t e r , wenn w i r keine Insekten erlangten, wenig ­
stens durch kryptogamische Gewächse uns entschädigen konnten. 
D r S c h m i d t veranlasste K u n z e besonders zum Studium mikros­
kopischer P i l z e , vorzüglich der-Staubpilze und Sch immel , und bald 
übte sich sein Scharfblick in dem Grade , dass er im Vereine mit 
D r . S c h m i d t im Jahre 1817 den 1. Band der mykologischen Hefte 
mit neuen Entdeckungen zierte und schon von 1815 an mit demsel­
ben eine Re ihe von Heften getrockneter Exemplare publicirte. In 
ähnlicher Weise war K u n z e thät\g für Entomologie. Als ich im 
Jahre 1816 die Monographie der damals noch wenig bekannten Gat­
tung Pse laphus , die w i r zusammen beobachtet hatten, publicirte, 
theilte mir K u n z e schätzbare fremde Beobachtungen aus seiner 

urn:nbn:de:bvb:355-ubr05966-0426-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05966-0426-1


Correspondenz über mehrere Arten m i t , und wurde mein Respon -
dent, als ich pro venia legendi mich habilitirte, er selbst bearbeitete 
aber dann mit Decan M ü l l e r in Odenbach die analoge Gattung 
Scydmaenus, eine Arbe i t , welche indessen in den Schriften der na-
turfersehenden Gesellschaft zu L e i p z i g , erst im Jahre 1822 erschien. 
D e r inzwischen in Halle angestellte Prof. G e r m a r und der dort 
lebende Entomolog A h r e n s arbeiteten über Donacia und über Cur-
cul ioniden, und sehr bald hatte K u n z e diese Gruppen so gründlich 
erforscht, dass er im Jahre 1818 seine Beobachtungen darüber in 
den Schriften der naturforschenden Gesellschaft zu Halle unter dem 
T i t e l : „entomologische Fragmente ' 4 herausgab. 

Neben diesen erheiternden Studien der Entomologie und der 
Botan ik mussten w i r die Medic in als die eigentliche Aufgabe unse­
res Lebens erkennen. Im Jahre 1813, während des Kriegstumultes, 
bezog K u n z e die Universität Seine Promotion als Doctor der Me­
dic in erfolgte am 22. J u n i 1819 durch Vertheidigung einer Disser­
tation ,,de dysphagia commentatio pathologica u , cum 2 tabb. 8maj. 
L i p s . 1820, unter L u d w i g ' s Procancellariat, wobei er mich zu se i ­
nem Opponenten erwählt hatte, so w i e er bei meiner Disputation 
dieselbe Gefälligkeit mir früher erwiesen. 

So w i e das jugendliche, immer noch in die Zukunft sehnend 
vorwärts schauende Gemtith sich seine Vorbilder 'sucht, denen es 
nacheifern w i l l in der Entwick lung des eigenen Lebens , so hatten 
auch w i r unsere Vorbilder erkannt , von denen leider die Meisten 
während der herrschenden Typhusepidemie bald nicht mehr unter 
den Lebenden waren. Schon als Schüler wussten w i r die gedie­
gene Bi ldung junger Männer zu schätzen, deren Laufbahn w i r selbst 
einzuschlagen begannen, die Mediciner B e c k , G e h l e r , B i n d e n -
b*urg und K a u l f u s s , von denen die 3 ersten mehr in der prakti ­
schen Richtung lebend, Opfer ihrer Thätigkeit bei jener die Reihen 
der Aerzte lichtenden Typhusepidemie w u r d e n , der letzte aber als 
ausgezeichneter Naturforscher auf der Universität Hal le sich habi l i ­
t i r te , daselbst aber auch bald verstarb; diese jungen Männer glaub­
ten w i r in ihrem ganzen Werthe zu erkennen und bewahrten i n 
stets dankbarer Erinnerung ihr freundschaftliches Wohlwol len für 
uns. Der gegenwärtig in Dresden lebende C a r u s ü n d S c h w ä g r i -
c h e n , welche uns eigentlich erst selbst einführten in die tieferen 
Studien der N a t u r , erregten unsere Bewunderung in noch höherem 
Grade, der eine durch den geistvollen Ueberblick des urgesetzlichen 
Zusammenbanges der ganzen Natur und durch seine tiefe Erforschung 
der gegenseitigen Verhältnisse des individuellen physischen und psy­
chischen Lebens , der andere durch seine speciellste Kenntniss der 
Formen durch alle 3 Reiche der Schöpfung hindurch, die Lösung 
einer Aufgabe, welche schon damals an das Unglaubliche grenzte und 
dann durch sein aufopferndes Bestreben für alle 3 Reiche z u sam­
meln und Mitte l für die akademischen Vorträge zu schaffen, welche 
der Staat nicht besass und nicht anschaffte und welche der Besitzer 
jedem einzelnen Befähigten gern und bere i twi l l ig für eigene Studien 
zu benutzen erlaubte. Prof. S c h w ä g r i e h e n ' s umfassende A r b e K 
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ten über die Moose worden insbesondere Veranlassung, dass K u n z e 
auch diese grosse und schwierige Klasse des Gewächsreiches sorg­
fältig studirte und bei seiner hohen Begabung und unermüdeten Aus­
dauer bald eine grosse und gründliche Kenntniss in derselben er­
langte. 

( S c h l u s s f o l g t . ) 

P e r s o n a l - N o t i z . 

Am 4. J u l i d. J . starb zu München am Nervenfieber D r . C a r l 
F r i e d r i c h v. L e d e b o n r , kais . russ. Staatsrath, Commandeur und 
Rit ter mehrerer hohen Orden etc. im 65. Lebensjahre. Geboren zu 
Grei fswaid i . J . 1786, war er schon in seinem 19. Jahre als ausser­
ordentlicher Professor der Botanik und Director des botan. Gartens 
daselbst angestellt und erhielt in seinem 2iv Lebensjahre den R u f 
als Professor der Botan ik , Mineralogie und Zoologie und als D i r e c ­
tor des botan. Gartens nach Dorpat. In beiden Eigenschaften hat 
er vorzüglich die botanischen Studien in Russland gegründet und die 
bedeutendsten Männer dieses Faches in jenem Lande sind aus sei ­
ner Schule hervorgegangen. Zur Erweiterung der Botanik selbst 
führte seine auf Kosten der kaiserl . Akademie zu St. Petersburg, 
deren Mi tg l i ed er geworden, nach dem Innern Asien unternommene 
Re ise , auf der er oft unter den grössten Mühseligkeiten in dem A l ­
taigebirge und bis tief nach Sib ir ien und gegen die chinesische 
Grenze vordrang, und deren wissenschaftliche Frucht u. a. die z u ­
gleich mit C. A . M e y e r und Bnn^ge bearbeitet F l e r a altaica war . 
Nach 20jährigem Dienste zog er sich mit seinem vollen Gehalte i n 
den Ruhestand zurück und lebte Anfangs in Heidelberg und zuletzt 
In München, wo ihn der Umgang mit seinem Freunde v. M a r t i u s 
und sein Verhältniss zur Akademie , deren Mitg l ied er war , ebenso 
die Ausarbeitung seines grossen und anerkannt klassischen Werkes 
über die F l o r a rossica zurückhielt. Wenige Monate vor seinem Tode 
war das Manuscript desselben beendigt, es fehlt nur noch e ineReihe 
von Lithographieen, wozu das Mater ia l vorl iegt , dessgleichen das 
Register und mehrere von Andern übernommene und es ergänzende 
Monographien; doch scheint die Vollendung gesichert durch die 
Annahme, die kaiser l . russ. Regierung werde sich geneigt finden, 
den von L e d e b o u r zum Behufe der Herausgabe seines Werkes 
bezogenen jährlichen Unterstützungsbeitrag von 2000 Silberrubeln 
noch so lange zu leisten, bis der Abschluss des Ganzen erfolgt sein 
w i r d . Den Verdiensten des Heimgegangenen um die Wissenschaft 
hat schon R o t h eine Gattung der Melanthaceae und L i n k eine 
Umbellifere gewidmet. 

Redacteur und V e r l e g e r : D r . F ü r n r o b r i n R e g e n s b u r g . 
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zweige) kommen vorzugsweise den einjährigen Arten z u ; s ie erre i ­
chen oft die Grösse des Stengels und verzweigen sich manchmal 
noch aus der B a s i s , stets aber an der Spitze, wo sie, dem Stengel 
ähnlich, doldig gestellte Blüthenzweige hervorbringen; überhaupt 
lassen sich diese Zweige als Wiederholungen des Stengels betrach­
ten , indem sie al le Eigenschaften desselben an sich tragen. D i e 
l e i d e n Hauptzweige der Keimblätter zeigen häufig eine gegenwen­
dige , seltener gle ichwendige, oft vornumläufige Blattstel lung (z. B . 
bei 22. Peplu$, helioscopia); oft ist der eine Cotyledonarspross vorn- , 
der andere hintumläufig. W i e oben bemerkt , besitzen die Blüthen­
zweige meist 2 laubige Vorblätter und auf sie folgt unmittelbar die 
GipTelinflor. D i e Vorblätter sind stets sejtfich geste l l t , gegenstän­
d i g , bald g le ichsei t ig , bald ungleichseit ig , in letzterm F a l l e unter 
sich symmetrisch (2. B . bei E. Chamaesyce, Peplis, exigua, Peplus, 
helioscopia etc.). Aus den Vorblättern bildet sich «eine gabelige oft 
mehrfach sich wiederholende Auszwe igung ; jeder Gabelzweig trägt 
stets 2 laubige Vorblätter und endet i n e ine Inflor. D i e Gabelzweige 
gleicher Abstammung sind übrigens selten von gleicher Stärke und 
der eine meist der überwiegende. Dieses Vorherrschen des einen 
Zweiges über den andern thut sich i m fernem Ver lauf der A u s z w e i ­
gung immer mehr kund und die anfängliche Dichotomie artet zuletzt 
in Wicke lb i ldung aus« D i e sich hier bildende Scheinaxe ist i m Z i c k ­
zack gebogen. D i e geforderten Zweige gehören den 2ten Vorblät­
tern an« 

( S c h l u s s f o l g t . ) 

N e k r o l o g . 

Gustav Münze. 

(S ch 1 u s s.) 

Die höchst speciellen und für die damalige Ze i t grossartig be­
triebenen Forschungen unseres gemeinschaftlichen Freundes K a u l ­
f u s s für die eben so elegante als in vielfachen Zahlen und Formen, 
insbesondere über die Tropenländer verbreitete grosse Classe der 
Farnkräuter veranlasste K u n z e ba ld , auch diesem schwierigen 
Zweige der Botanik seine Kräfte zu widmen. Schon bei dessen 
Lebzeiten wetteiferte K u n z e mit i h m , brachte eine reiche Samm­
lung zusammen und erwarb sich eine Kenntniss , we lche der unseres 
Freundes wenigstens gleichkommen mochte. Nach dessen Tode er-
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stand er Manuscr ipte nnd noch nicht publicirte Kupferplatten von 
i h m , welche Veranlassung zur Herausgabe seines ersten W e r k e s i n 
dieser R i c h t u n g geworden. Das Studium der Farnkräuter wurde 
jetzt sein L ieb l ingss tud ium, in treuer Anhänglichkeit an den hinge­
schiedenen Freund . K u n z e vermittelte, dass dessen F a r n s a m m ­
l u n g in die Hände des H r n . v. R ö m e r in Dresden , eines Beide 
gleichfalls hochschätzenden Freundes gelangte, und so wurde ver­
hindert , dass sie nach England g i n g ; sie wurde durch Beide dem 
Vaterlande erhalten. Neben mehreren Monographien und Bearbeitung 
der Farne einzelner F loren sind K u n z e ' s Hauptwerke die Analecta 
pteridographica und die Supplemente zu S c h k u h r ' s Farnkräutern 
geworden. Beide W e r k e , w i e seine übrigen Arbeiten über die F a r ­
n e , beurkunden ihn für den Sachkenner als den ersten Kenner die­
ser schönen Gewächsformen auf dem ganzen Continente, während 
er dem berühmtesten Kenner derselben in E n g l a n d , S i r W i l l i a m 
H o o k e r , in dieser Kenntniss keineswegs nachstand. 

So w i e K u n z e immer das schwierigste und das am mühsam­
sten zu Untersuchende zur Bearbeitung sich auswählte, so gab er 
auch mit den Farnkräutern zugleich Supplemente zu S c h k u h r ' s 
Riedgräsern heraus. 

Excursionen und Re i sen gewährten ihm die angenehmsten M o ­
mente seines Lebens und i n grosser Heiterkeit bewegte er sich i n 
der freien Natur. I n seiner früheren Jugend schlank gewachsen, 
wurde ihm das Gehen leicht und er war fähig, die Unbilden der 
Witterung ohne Nachtheil für seine Gesundheit zu tragen* D i e 
Ferienseit auf der Schule und Universität wurde gewöhnlich the i l -
weise einer längeren Erholung geweiht. 

Die erste Re i se allein machte er im Jahre 1812 in den Hunds­
tagsferien in das Fichtelgebirge, wobei ihn der Besuch bei dem da­
mals so berühmten Moeskenner F u n c k i n Gefrees ganz besonders 
beglückte. D ie Excursionen in die Gegend von Naumburg und E i s ­
leben hatten w i r mehrmals zusammen gemacht, aber ausserdem reiste 
ich einigemal tiefer nach Thüringen h i n e i n , während K u n z e das 
Voigtland besuchte. 

Im Jahre 1817 bereisten w i r wieder zusammen das Riesenge­
birge. In dieser Zeit und später erfreuten w i r uns auch des U m ­
gangs mit C b o u l a n t , E h r e n b e r g , H o l l , P ö p p i g , R a d i u s und 
T h i e n e m a n n in L e i p z i g , von denen E h r e n b e r g i . J . 1820 nach 
Ägypten, der letztere nach Island reisten, H o l l aber eine Zeit lang 
an der Herausgabe der Pilzhefte theilnahm. 

E i n e schon i . J . 1818 an K u n z e ergangene Ein ladung zu einer 
UmschiffiiDg der E r d e , welche von der kais. russ. Regierung aus­
ging, lehnte er ab, hauptsächlich aus Liebe zu seinen bejahrten El tern . 

Während K u n z e die Re isen Anderer, w i e er nur irgend konnte, 
förderte, verstattete ihm die Liebe zu seinen bejahrten E l t e r n nicht, 
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eich auf längere Z e U von ihnen zu trennen, und so besuchte er erst 
nach dem gegen Ende 1833 erfolgten Tode seines Vaters i . J . 1834 
Ital ien und Frankre i ch . E r reiste über München, Salzburg, über den 
L o i b l nach L a i b a c h , besuchte von da die Adelsberger Grotten, den 
M . N a n a s , blieb 14 Tage in T r i e s t , kam am 3. M a i nach Venedig , 
dann nach P a v i a , V e r o n a , bestieg den M . Baldo mit de N o t a r i s , 
blieb bis in die ersten Tage des J u n i in M a i l a n d , ging dann nach 
Genua und N i z z a , endlich nach Par is und schickte sich von da aus 
zur Rückreise an. 

Z u wiederholten Malen wurde ihm der mehrtägige Aufenthalt bei 
seinem ihm überaus theuren F r e u n d e , H r n . v. R ö m e r i n Löthain 
bei Dresden, der angenehmste Ersatz für eine R e i s e ; aber auch da 
wurden im Vere in mit dem kenntnissreichen Besitzer dessen eigene 
reiche botanische Schätze und das K a u l f u s s ' s e h e Herbarium da­
neben studirt. 

Obgleich seine Gesundheit sonst fast immer ungestört war , musste 
er doch schon im Sommer 1826 nach Franzensbad r e i s e n , worauf 
er im September einen heftigen Hämorrhoidalanfall erlitt. Im Jahre 
1845 und dann wieder 1848 bereiste er den Harz und i . J . 1849 
g ing er im Herbste über Bres lau nach W i e n , Steyermark und T y r o l 
und zu Ostern 1850 zum letzten Male nach B e r l i n . 

D i e zarteste Aufmerksamkeit für seine Freunde beseelte ihn i n 
jeder Hinsicht von der frühesten Jugend. A l s am Ende des Jahres 
1813 der Typhus mich niedergeworfen und 3 meiner Freunde, welche 
während der 9 W o c h e n , bis ich wieder das Zimmer zu verlassen 
vermochte, meine Kranken besucht hatten und alle 3 selbst ein Opfer 
der verheerenden Krankheit geworden, war K u n z e der erste, w e l ­
cher den wieder zum Bewusstsein gelangten genesenden Freund 
tröstete und durch neue Insekten und Pflanzen seine Liebe zum L e ­
ben wieder erweckte. 

Seine ihm eingeborene Neigung über a l l e s , was er betrieb, im 
geselligen Kre ise mit Freunden sich zu unterhalten, wurde bei se i ­
ner Liebenswürdigkeit und seiner Schärfe des Urtheils gern von die­
sen getheilt, und w i r beklagten gemeinschaftlich, dass w i r uns nicht 
s o , w i e in H a l l e , auch in L e i p z i g einer naturforschenden Gese l l ­
schaft erfreuten. D i e von Prof. L u d w i g begründete L i n n ersehe 
Gesellschaft hatte ähnliche Zwecke verfolgt , aber sie schlummerte. 
Im Jahre 1818 fanden sich 6 Personen zusammen, welche beschlos­
s e n , die Idee einer naturforschenden Gesellschaft in L e i p z i g zur 
Ausführung zu bringen. Der Naturalienconservator Sensal B e c k e r , 
Hofgärtner B r e i t e r , Buchh. E r n s t F l e i s c h e r und Kaufmann H . 
P l o s s , beide Ornithologen, K j i n z e und i c h , w i r vereinigten uns 
in meinem Hörsaale und beriethen die Stiftung. Unsere Erwartun­
gen wurden durch die allgemeinste Theilnahme gekrönt, Hofrath 
R o s e n m ü l l e r übernahm das Präsidium und Prof . S c h w ä g r i e h e n 
das Directorium nnd mich ernannte die Gesellschaft zu ihrem Se-
cretär. Prof . S c h w ä g r i c h e n erwirkte die vom 28. Oct. 1818 da-
tirte Bestätigung des Königs F r i e d r i c h A u g u s t und die Zahl der 
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H i t g l i e d e r w a r bald anf eine sehr bedeutende Summe gestiegen. 
Schr i f ten der Gesellschaft erschienen i . J . 1822. 

Nach meinem Abgange nach Dresden i . J . 1820 erhielt K u n z e 
das Secretariat und hat seine rühmliche Thätigkeit auch i n dieser 
S t e l l u n g ununterbrochen bis an sein Ende bewährt. 

I n dem reinsten Ei fer für das , was sein Beruf w a r , hielt sich 
K u n z e von jeher entfernt von A l l e m , was diesen Beruf nicht be­
rührte. So w i e er i . J . 1816 an mich schrieb, dass er einen bota­
nischen Bericht mit grösserem Vergnügen und Interesse gelesen, 
als al le Bul let ins von der grossen Armee, so hielt er in seinem gan­
zen Leben sich fern von Po l i t ik und vom Pol i t is iren. Seine L iebe 
z u m Vaterlande fand ihr glühendes Centrum in der Verbreitung der 
Wissenschaften und Künste und bei seinen) reinen Bestreben und 
W i r k e n für diese glaubte e r , dass die materiellen Interessen von 
selbst blühen müssten und die Ordnung nach einem organisch ge­
gliederten Gottesgesetz im Staate ungestört und friedlich bestehen 
könne, wenn jeder an seinem Platze seine Pflicht übe und durch 
A l l e , i n dem wahrhaft humanen und rein christlichen Sinne in ind i ­
viduellem W o h l w o l l e n w i r k e n d , das allgemeine W o h l des Staates 
ernsthaft befördert würde. Hemmung der Wissenschaft und der 
K u n s t und Gleichgi lt igkeit für beide bei denen, wo er Theilnahme 
für beide voraussetzen mochte, war das, was seine Indignation vor­
züglich erregte , eine unpartheiisch gleichförmige Förderung dersel­
ben überall hielt er für so wünschenswerth als erspriesslich für die 
allgemeine und besondere B i l d u n g der Menschen. 

A n Anerkennung hat es K u n z e bei seinem überaus thätigen 
und harmlosen Bestreben niemals gefehlt. Schon als Schüler und 
als Student mit Naturforschern correspondirend, wurde er zuerst von 
der naturforschenden Gesellschaft in H a l l e , dann von der botani­
schen Gesellschaft i n Regensburg zum Mitgl iede ernannt, aber bis 
i n die letzten Jahre seines Lebens folgten D ip lome , als so viele 
Zeichen von Anerkennung ganzer Vereine fast in allen Ländern für 
seine Verdienste. Jene Aufforderung zur Theilnahme an einer Umschif­
fung der Erdkuge l , beruhte auf solcher Anerkennung und seine F o r t ­
schritte i n Ehrenstellen an der Universität sind das gediegenste 
Zeugniss dafür im Kreise seiner Collegen. E r wurde i . J . 1822 
ausserordentlicher Professor der Medic in und später Custos der G e l i ­
i e r ' s e h e n B i b l i o t h e k , was e r , da immer mehr seine Geschäfte sich 
mehrten, nur bis in das Jahr 1848 geblieben. Im Jahre 1835 wurde 
er ausserordentlicher Professor und im Jahre 1845 ordentlicher P r o ­
fessor der Botanik. In jener Zeit wurden die bis dahin mit nicht 
genug zu rühmender Anerkennung von Prof. S c h w ä g r i c h e n , i n 
einer kaum glaublichen Weise noch allein geführten, unendlich man­
nigfaltigen Geschäfte für das Sammeln, Erhalten und Lehren inner­
halb der unabsehbaren Grenzen aller 3 Reiche der N a t u r , und die 
Direction von Sammlungen für alle Reiche und die des botanischen 
Gartens getheilt , und so erhielt auch K u n z e im Jahre 1837 die 
Verwaltung des botanischen Gartens, dem er von jetzt an seine Thä­
tigkeit vorzüglich gewidmet. Hier war e s , wo er auch sein Talent 

urn:nbn:de:bvb:355-ubr05966-0441-3

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05966-0441-3


für diesen Z w e i g def Coitür im Vere in mit dem Gärtner P l a s c h -
n i k , dem er selbst einen grossen T h e i l an dem Gedeihen des Gar ­
tens bescheiden zuschrieb , bewährte. Seine L i e b l i n g e , die F a r n ­
kräuter, wurden die vorzüglichsten und diesen Garten über fast alle 
botanischen Gärten erhebenden Zierden desselben, da er deren schon 
i m vorigen Jahre 450 Arten cultivirte. 

D ie schönste Anerkennung findet der Naturforscher in der N o -
menclatur seiner Wissenschaft selbst. In der weitesten Ferne vom 
Centrum Europa s, in jenen reizenden Blüthengebüschen Neuhoilands, 
an den Rändern der Urwälder aus jenen gigantischen Eucalypten 
gebildet, welche die höchsten und stärksten Bäume der Welt sind, 
oder hier und da i n den unabsehbaren Ebenen zwischen Baumgrup­
pen zerstreut, wo die mannigfaltigen Acacieu das Unterholz bilden 
und Corres , B a u e r a , Boronia nebst Pultenäen, Chorizemen u. a. 
schmetterlingsblüthigen Leguminosen , fast w ie in unsern Blumen­
ausstellungen mit den zierlichen Epacrideen beisammen erscheinen, 
da gewahrt der einsame Reisende auch der Melaleuken und C a l l i -
stemonen, der Leptospermen und anderer Myrtengewächse herr­
l iche Formen. Unter diesen ist e s , wo uns die Kunzea freundlich 
begrüsst. - Ich selbst habe vor 24 Jahren die zierlich bescheidene 
Gattung dem Namen des Freundes gewe iht* ) , und der strenge M o -
nograph der Myrtaceen , Prof. S c h a u e r , hat dieselbe bestätigt und 
durch die botanische Reise des Dr . P r e i s s in Neuholland wurde 
dieselbe bis auf ein Dutzend verschiedener Arten gebracht, welche 
über die bekannten The i l e Neuhollands, bis über die Colonie am 
Flusse der schwarzen Schwanen und bis zu K i n g s George's Sound 
sich ausbreiten**). 

W e n n K u n z e ke in einziges Buch geschrieben hätte, so hätte 
er dennoch um die entomologische und botanische Literatur sich die 
grössten Verdienste erworben. Die kritischen Verzeichnisse seiner 
Sammlungen, w i e diese Sammlungen selbst, seine Mittheilungen an 
seine Freunde s ind so reich an mühsam geschaffenen literarisch 
wichtigen Notizen und zum T h e i l ganze Abhandlungen selbst , dass 
sie den Werth von vielen in der Literatur bisweilen aufgeführten 
Büchern weit übertreffen. Seiner vielen kritischen Mitthei lungen 
i n Zeitschriften, z. B . im B e c k - G e r s d o r f ' s e h e n Repertorium und 
in den botanischen Zeitungen, ist schon Erwähnung gethan 

Fast mit allen namhaften Botanikern und Zoologen seiner Zeit 
w a r K u n z e persönlich oder durch Briefe bekannt. 

Als Lehrer wirkte K u n z e mit der gleichen Freundlichkeit , wie 
für seinen ganzen B e r u f , und H r . v. R ö m e r erwähnt es als Bota­
niker und H r . v. K i e s e w e t t e r als Entomolog dankbar," dass sie 
es für eine Ehre halten, sich seine Schüler zu nennen und ein Ver­
zeichnis« noch Anderer würde gewiss noch manchen geachteten N a ­
men enthalten. 

*) Conspectus regni vegetabilis. L ips iae 1828, p. 175. — D i e Gattung i n J . 
1827 bestimmt. 

**) S c h a u e r , M o n o g r . Chamaelauc. et Myrt. und Plantae Preissianae aact. 
L e b m a n n : I. p. 123—26 und II. p. 2 2 3 - 2 4 . 
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Aber K u n z e ist auch noch in anderer Richtung thätig gewe­
s e n , insbesondere w a r es die nahe Beziehung der Naturkunde zur 
Hei lmitte l lehre , welche sein gleiches Interesse erregte. „ R i c h a r d ' s 
medicinische B o t a n i k " bearbeitete er mit seinem Freunde K o m m e r 
(2 Bände. 8. B e r l i n , 1824). Z u „ F r . G ö b e l ' s pharmaceutischer 
Waarenkunde" erschien von seiner Hand allein bearbeitet der ganze 
zweite Band i n 8 Heften von 1 8 3 0 - 3 4 (Eisenach, bei B ä r e c k e ) , 
V o n „ M a g e n d i e s Vorschriften zur Bereitung neuer Arzne imit te l 4 4 

hat er die deutsche Bearbeitung mit Anmerkungen und Zusätzen in 
der 3ten bis 6ten Auf l . (Le ipz ig , 1824—31) gegeben. Dann erschien 
von ihm „ R a s p a i l , Naturgeschichte des lnsects der Krätze: ver­
gleichende Untersuchungen aus dem Französ. mi t Anmerk. und 1 
Kupfertaf. 8. L e i p z i g , 1835 . " 

Auch in der Botanik war es durchaus nicht al le in die specielle 
R i c h t u n g , die er verfolgte, sondern mit allen Fortschritten in der 
physiologischen Richtung gründlich bekannt und vertraut, waltete er 
auch hier mit kritischem Scharfblick und es gehörte noch unter seine 
letzten wissenschaftlichen Genüsse, mit W . H o f m e i s t e r über des­
sen herrliche Untersuchungen über „die Entstehung des Embryo der 
Phanerogamen 4 ' (Le ipz ig , 1849 in 4. mit 1 Kupfertaf.) zu wiederhol­
ten Malen sich zu besprechen. 

K u n z e ' s grosse Thätigkeit und Liebe wurde durch das uner­
bittliche Schicksal am 30. A p r i l plötzlich gehemmt. E r verschied, 
kurz nachdem er Früh im botanischen Garten seine Vorlesung ge­
halten, ruhig i n demselben Z i m m e r , in welchem vor 58 Jahren ihn 
seine Mutter geboren. Pietät hatte ihn i n der Wohnung seiner E l ­
tern, im Fortgebrauch ihrer Mobi l ien unverändert gefesselt. 

E s ist eine ganz eigene Sache um den Verlust eines wissen­
schaftlichen Mannes in einem Staate. D i e Wissenschaft ist zwar 
der Inbegriff einer Masse von Anschauungen unter e i n e m Gesichts­
punkte vereinbarer Objecte oder abstracter Begriffe, sie ist ein festes 
Gebäude auf Grund- und Lehrsätzen erbaut. Aber die Gesammtheit, 
welche aus deren Verbindung hervorgeht, mag noch so fest begrün­
det erscheinen, so w i r d dennoch eben so w i e der Künstler ein und 
dasselbe Object in seiner ihm eigenthümlichen Weise erfasst, w i e 
der Bildhauer t e i n und dieselbe Idee zur individuellen» Anschauung 
bringend, sie in seiner nur ihm eigenthümlichen Weise , verschieden 
von der eines Andern plastisch gestaltet, auch der Mann der W i s ­
senschaft sein Wissen in ihm eigentümlicher Weise entfalten. D a ­
her tragen eigentlich die Männer einer Wissenschaft , welche die 
ganze cultivirte W e l t sich erzogen hat , in ihrer Gesammtheit erst 
den Begriff ihrer Wissenschaft vollständig in sich. Al le Gegensätze 
im Geiste der Einze lnen sind nöthwendige Bedingung für das F o r t ­
schreiten des G a n z e n , nothwendig für das Erstreben der Wahrheit , 
welche immer und e w i g das eine Z i e l der Wissenschaft bleibt. 

Darum ist aber auch keiner derselben, dafern er selbst denkt 
und schafft, für die Gesammtheit der Wissenschaft, ohne Verlust für 
ihr Fortschreiten entbehrlich. Insbesondere fühlbar w i r d aber solcher 
Verlust bei einem vie lseit ig befähigten, unermüdet thätigen Manne , 
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welcher eingelebt durch eine lange Re ihe von Jahren i n Wissen 
schaften, deren abschreckende Schwier igkeit die Zahl ihrer Kenner 
von Jahr zu J a h r ohnediess immer vermindert. E s ist diess die 
specielle Kenntniss der Naturkörper, von welcher ich rede, eigentlich 
die Grundwissenschaft aller Weltweishei t w i e aller Industrie und 
Gewerbe. W e n n w i r w i s s e n , dass heut zu Tage z. B . unter hun­
dert Botanikern kaum 10 Pflanzenkenner sich finden, und unter die­
sen Hunderten etwa ein einziger, welchem seine Laufbahn es mög­
lich gemacht h a t , auch für Zoologie wirk l i che Sachkenntnisse zu 
sammeln, so haben w i r den Standpunkt gewonnen, von welchem 
ausgehend w i r K u n z e ' s Werth für die Wissenschaft beurtheilen 
können. Seine frühe Selbstbildung und der richtige Takt seiner 
Eltern machte das möglich, was die gewöhnliche B i l d u n g , was un­
sere sogenannte gelehrte Schulbildung in der Gegenwart noch un­
möglich lässt. Das Forschen in der objectiven Naturhunde muss 
der Knabe beginnen, der Jüngling fortsetzen, der Mann es verste­
hen l e rnen , damit er endlich als Gre is von allen Seiten her und 
nach allen Richtungen hin es r ichtig zu schätzen vermöge. 

E i n e tröstliche Beruhigung gewährt uns die Ueberzeugung, dass 
K u n z e ein wahrhaft glückliches Leben geführt hat« Seine ununter­
brochene Heiterkeit , gewürzt durch oft sarkastischen W i t z , sein un­
übertreffliches Talent für geselligen Umgang, seine immer sorgenfreie 
Existenz ohne alle Widerwärtigkeiten des Lebens und die Möglich­
k e i t , sich alle Mi t te l für seine Wissenschaften zu schaffen und un ­
gestört und ununterbrochen diesen zu l eben , bereiteten ihm diess 
wahrhaft glückliche Leben. E r wusste seine wissenschaftlichen 
Schätze erhalten und geordnet und weihte sie dem fernem Studium 
künftiger Forscher in seiner Vaterstadt in treuer Ergebung. W i e 
beruhigend musste schon diese Bestimmung ihm sein« 

Ihn beseelte auch stets diejenige philosophische R u h e , welche 
das bekannte Endresultat der kenntnissreichen Anschauung der Werke 
Gottes immer gewesen. Jene Anerkennung der durch die ganze 
Natur waltenden göttlichen Liebe , welche G ö t h e in seinen Gesprä­
chen mit E c k e r m a n n schildert, jene tiefe Verehrung der Allmacht 
und jene Ergebung in sie, welche w i r an allen wahrhaften Forschern 
der lebendigen Natur gleichförmig wahrnehmen können, w a r auch 
das Eigenthum K u n z e s, und bei der Ueberzeugung von der n o t ­
wendigen organischen Gliederung al ler Verhältnisse des Lebens be­
durfte es bei ihm niemals einer Veranlassung von aussen, um des 
Wahre und Rechte zu finden, das er unablässig zu üben gewohnt war. 

W e r nicht im Geiste seiner Freunde lebt, verdient nicht, je ge­
lebt zu haben! 

K u n z e lebt gewiss fort , so w i e sein unsterblicher Geist , so 
sein Andenken i n seinen Freunden i n seiner Vaterstadt , i n diesem 
Sitze der Wissenschaften und aller edlen Bestrebungen der Men­
schen, so w i e in denen, welche i n der weitesten Ferne die Trauer­
kunde von seinem Hinscheiden t ief ergriffen vernehmen. 

Redacteur und V e r l e g e r : D r . F ü r n r o h r i n R e g e n s b u r g . 
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